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Der Baukulturbericht ist ein politisches Instrument. Denn: „Die Bundesstiftung hat 

die Verantwortung, dem Bundeskabinett und -parlament alle zwei Jahre einen Be-

richt zur Lage der Baukultur in Deutschland vorzulegen.“ So heißt es auf der Inter-

netseite der Bundesstiftung Baukultur, es sei, so die Stiftung, nach einem ersten 2001 

und einem weiteren 2005 der dritte dieser Art. Fertiggestellt im August und vorge-

stellt auf dem Konvent der Baukultur in Potsdam im November, sei es der erste, der 

unter der Federführung der Stiftung herausgegeben wurde. Doch eigentlich wichtig 

ist wohl eher, dass dieser Bericht zeigt, in welche Richtung Rainer Nagel, seit 2013 ihr 

Vorstandsvorsitzender, die Stiftung entwickeln will. Er ist offensichtlich entschlossen, 

den politischen Wert des Privilegs, Kabinett und Parlament einen Bericht vorlegen zu 

dürfen, zu nutzen. Heißt: Die Stiftung will sich gewissenhaft um die Politik bemühen. 

Und, das zeigt die Publikation, sie will sie in die Pflicht nehmen.

Der Bericht ist nicht für Fein- und Schöngeister geschrieben, nicht für Wissenschaft-

ler (keine Fußnoten!), er sondiert nicht die Untiefen des Begriffs Baukultur. Er richtet 

sich nicht an Architekten und Planer, um ihnen eine anspruchsvolle Reflexion ihrer 
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Im November wurde der Baukulturbericht der Bundesstiftung Baukultur vor-
gelegt. Er macht deutlich, wie die Bundesstiftung ihren Auftrag erfüllen will.
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gestalterischen Praxis abzuverlangen, auch nicht, um für ihre Arbeit aufwändig 

bebildert zu werben. Wenn er sich an Architekten und Planer richtet, dann, um ihnen 

Argumente zu liefern, ebenfalls das zu tun, was sich die Bundesstiftung vorgenom-

men hat – sich um die zu bemühen, denen die Notwendigkeit einer gewissenhaften 

Planung und einer guten Gestaltung keine Selbstverständlichkeit ist. 

Damit dies geleistet werden kann, unterlässt der Bericht etwas Weiteres. Er nimmt 

nicht Stellung für eine oder mehrere der vielen verschiedenen Positionen, mit denen 

Architekten und Planer untereinander darüber streiten, wie sie ihrer Arbeit nachge-

hen sollten. Keine Stil-, keine Richtungsdebatten, keine Bewertungen geschichtlicher 

Architektur, mit dem Ziel, sie normativ als Leitlinie des Entwerfens zu deuten. Bau-

kultur, so die Botschaft zwischen den Zeilen, ist die Basis, auf der sich diese Debatten 

erst entfalten. Sie ist die Voraussetzung dafür, dass solche Debatten sinnstiftend sind, 

sie ist die Grundlage, auf der man für die eine und gegen die andere Ansicht streitet, 

ohne dass dadurch diese Grundlage in Frage gestellt wäre. 

Gefährdungen und ein kluger Schachzug
Das heißt aber gerade nicht, dass diese Grundlage nicht in Frage gestellt ist – und um 

diese Gefährdungen geht es ganz wesentlich im Bericht. Ökonomische, kurzfristige 

Interessen sorgen für die Bauten, die heute banal sind und morgen ein Problem sein 

werden. Strukturelle Voraussetzungen – personelle Unterbesetzung in den Ämtern 

und Ausbildungsstätten etwa – bedingen es, dass Verantwortung nicht wahrgenom-

men werden kann. Im Streit um Mittel und Aufmerksamkeit haben andere Lobbys 

erfolgreicher agiert, als es der Lebensqualität unserer Städte gut tut. Die Dominanz 

des motorisierten Individualverkehrs ist das von Kommunen am häufigsten genannte 

Konfliktfeld im öffentlichen Raum – so ergab es eine Erhebung des difu*, die die Bun-

desstiftung für diesen Bericht initiiert hatte, um belastbare Zahlen für ihre Anliegen 

vorlegen zu können. Dem entspricht, dass Menschen Verkehrslärm und Abgase in 

ihrem Wohngebiet am meisten stören. Das ergab eine Bevölkerungsumfrage – die 

zweite Untersuchung, die die Stiftung in Auftrag gegeben hatte. 

Dieser kluge Schachzug, selbst Untersuchungen in Auftrag zu geben (und damit 

darüber entscheiden zu können, wonach gefragt wird), ist wahrscheinlich die ent-

scheidende Neuerung. Diese Untersuchungen geben der Substanz des Berichts eine 

quantitative Fundierung, belegen seine Forderungen ebenso wie die aufgeführten 

Plakativ, aber eindrucks-
voll: Für den Baukultur-
bericht wurden eigens 
Untersuchungen erstellt, 
andere ausgewertet und 
grafisch gut verständlich 
aufbereitet. 
(©: Bundesstiftung Baukul-
tur; Design: Heimann und 
Schwantes)
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Wirtschaftsfaktor Planen und Bauen 
als Chance für Baukultur

Der überwiegende Teil des deutschen Volksvermögens liegt in Immobilien-
werten. Das Planen und Bauen haben zudem einen großen Anteil an der 
Wirtschaftsleistung Deutschlands. Gemessen an den Werten des Jahres 2012 
machen alle Bauleistungen zusammen 10 % des Bruttoinlandspro duktes 
aus und bestimmen mit 56 % mehr als die Hälfte aller Investitionen in Deutsch-
land. Im europäischen Vergleich spielt die deutsche Bauwirtschaft eine 
Ausnahmerolle: Während seit 2007 das Bauvolumen insgesamt in Europa 
durch die Wirtschafts- und Finanzkrise stark zurückging, zeigte Deutschland 
hier Zunahmen.

Den größten Anteil am gesamten Bauvolumen von 309 Milliarden Euro hat 
der Wohnungsbau. Gegenüber den anderen Bereichen wie dem gewerblichen 
und dem öffentlichen Hoch- und Tiefbau fl ießen hier mit 171,5 Milliarden Euro 
mehr als die Hälfte der Investitionen in Bestand und Neubau. Über 40 Millionen 
Wohnungen gibt es in Deutschland, und seit 2005 ist ihre Zahl jährlich durch-
schnittlich um 200.000 Wohnungen angewachsen. Damit ist der Wohnungsbau 
das Rückgrat der Bautätigkeit, auch wenn der Umfang seit Mitte der 1990er-
Jahre zurückgegangen ist.

Interessant ist, dass der Großteil der Investitionen nicht im Neubau erfolgt, 
sondern zu drei Viertel in Bauleistungen an bestehenden Gebäuden – also 
Umbauten, Ausbauten, (energetische) Sanierungen, Renovierungen und Repa-
raturen. Wie wird mit dem Bestand umgegangen? Welche Wertschätzung 
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97,0 Mrd. €

Neuwagenmarkt 
in Deutschland 2012

82,6 Mrd. €

Wieviel wird in Deutschland gebaut?
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*Das Deutsche Institut für 
Urbanistik war auch für 
die Erstellung des Berichts 
von der Bundesstiftung 
beauftragt worden. 
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Chancen von Baukultur und die identifizierten Defizite ihrer Praxis. Auf dieser Fun-

dierung können sich, so ist zu hoffen, die qualitativen Aussagen gerade gegen Zweif-

ler behaupten. 

Der Bericht baut ansonsten auf den drei in Berlin durchgeführten Baukulturwerk-

stätten auf, die sich mit gemischten Wohngebieten, dem öffentlichen Raum und der 

Infrastruktur sowie der Frage nach Planungs- und Prozessqualität gewidmet haben. 

Diese drei Themen stellen den einen Hauptteil, den anderen macht die Darstellung 

der Ausgangslage in den Städten aus. Deren Erarbeitung wurde durch Expertenbe-

fragungen und den Austausch mit verschiedensten Gremien, Verbänden und Ins-

titutionen flankiert. Das merkt man dem Bericht an. Er ist bemüht, kein Thema zu 

verschweigen, läuft am Ende mit den 31 Handlungsempfehlungen Gefahr, zu viel auf 

einmal zu wollen. Versteht man ihn aber als das politische Instrument, das einen Pro-

zess in Gang setzen soll, der Baukultur als Thema auf der politischen Ebene verankert, 

um tatsächlich Änderungen zu bewirken, ist diese Überforderung des Adressaten 

vielleicht aber sogar sinnvoll.* Hoffentlich sorgt sie auch dafür, dass die dürr besetzte 

Stiftung etwas üppiger ausgestattet wird.

Ein Wunsch zum Schluss
Nachdem in diesem Bericht der Schwerpunkt auf die Städte gelegt wurde, soll der 

kommende stärker die kleineren Gemeinden und den ländlichen Raum berück-

sichtigen. Das ist sicher eine gute Entscheidung. Wenn man bei aller Kenntnis des 

Anliegens, bei allem Wohlwollen gegenüber dem strategisch klugen Vorgehen einen 

Wunsch für die weitere Arbeit äußern dürfte, so würde ich mir wünschen, dass das 

Verhältnis zwischen öffentlichem Auftrag, öffentlicher Hand und privaten Akteuren 

einmal intensiver beleuchtet würde. Denn hier zeigt sich konkret, was es heißt, dass 

Baukultur eine öffentliche Angelegenheit ist. Nicht nur die prekäre personelle Situa-

tion in den Verwaltungen, auch das Verhalten mancher Gesellschaften, die zwar in öf-

fentlicher Hand sind, aber wie Private agieren, wirft so manche Frage danach auf, ob 

hier die Balance noch stimmt. Und es muss auch einmal danach gefragt werden, wie 

sich tatsächlich Private für die Leistungen der öffentlichen Hand – Baurecht zu schaf-

fen, die Basis für Wertstabilität und -steigerung zu legen – gegenüber der Öffentlich-

keit erkenntlich zeigen. Immerhin: Die Hoffnung besteht, dass eine solche Diskussion 

tatsächlich von der Bundesstiftung wirkungsvoll initiiert werden könnte. 

Der Baukulturbericht kann 
über die Internetseiten der 
Stiftung heruntergeladen 
werden. 

Die ausführliche Dokumen-
tation der Umfragen ist 
dort als Baukulturbarome-
ter ebenfalls zugänglich.

Der ländliche Raum soll im 
nächsten Bundesbaukul-
turbericht im Fokus stehen.  
Die Werkstätten dazu 
werden 2015 in Kassel, 
Regensburg und Frankfurt 
stattfinden. (Bild: C. Holl).

* Immerhin hat das Bun-
deskabinett den Bericht in 
Bundesrat und Bundestag 
überwiesen, wo er in den 
Ausschüssen  beraten wird. 
Eine Debatte im Bundestag 
steht ebenfalls in Aussicht.
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